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4 ä (o) hdie du weißeſt, daß es die Aelteſten im Volke und ſeine Amtleute ſind, daß

ſie mit dir die Laſt des Volks tragen. Jn was fur Sachen dem Moſi
eigentlich dieſe Gehulfen zugegeben worden, wird bey dieſer Stelle nicht

umſtandlich erzahlt. Die Gelegenheit zu dieſer Wahl gab das undank—
bare Murren der Jſraeliten uber das Manna, deſſen ſie uberdrußig wa
ren. Es kann ſeyn, daß eben damals Moſes im Gericht geſeſſen, und
disfalls ſchwere Sachen abzuthun gehabt. Das aus Ueberdruß entſtan
dene Weinen des Volks bringt ihn zu dieſem ungedultigen Bekenntniß:

er wolle lieber todt ſeyn, denn bey ſolcher Muhe leben; es zerplage ihn
eins uber das andere mit Haufen. Kaum hatte der HErr dieſe angſtli
che Klage ſeines Knechtes gehort, als er ihm ſo gleich geboth, ſiebenzig

Aelteſten zu wahlen, und ſich da von ihnen helfen zu laſſen, wo es nothig
ware.

Die damalige Gewohnheit in der judiſchen Kirche, zu Aemtern von
Wichtigkeit Manner zu nehmen, die Jahre und Erfahrung vor ſich hat
ten, bringt uns auf die Gedanken, ob es nicht wahrſcheinlich, daß auch die

alteſten Perſonen unter den Jſraeliten die Stelle der Aerzte vertreten.

Wir wurden uns vergebens wagen, wenn wir in den Nachrichten
der Offenbahrung Beweiſe ſuchen wollten, die Gewißheit dieſer Sache
zu behaupten. Die Schriften des alten Bundes reden zwar hin und
wieder von Aerzten, und geben uns dadurch zu erkennen, daß ſich auch

ſchon damals dergleichen Leute gefunden; allein nirgends leſen wir etwas

von dem Alter, das ſie bey Ausubung dieſer ihrer Wiſſenſchaft gehabt
haben. Jndeſſen macht die Beſchaffenheit der Arzeneykunſt die Sache

wahr

Zumahl, da der ſeel. Rector Schottgen 24. Blatt des Rabbiners p. 185.
bey dieſer Schrift-Stelle gleich zu Anfange erinnert hat; der Heil. Geiſt

ruſtet die Seinen mit allerhand Beruffsund Heiligungs-Gaben aus c.



d (C(o) 3wahrſcheinlich, wenn man beſonders die damaligen Zeiten uberlegt, da

man es darinne noch nicht ſo hoch, als itzo, gebracht hatte.

Ueberhaupt iſt die Arzueygelehrſamkeit eine Wiſſenſchaft, die, wenn
ſie zu einiger Vollkommenheit gelangen ſoll, Jahre und Erfahrung erfo—
dert. Wenn man nun die damaligen Zeiten bedenkt, da in dieſer Wiſ

ſenſchaft noch nicht ſo viele Schriften, als in unſern Tagen, vorhanden
waren, und folglich eine lange Erfahrung das meiſte in dieſer Sache an

die Hand geben muſte: ſo ſtehet zu vermuthen, daß die geſchickteſten Aerz

te damaliger Zeit Leute von Jahren und Erfahrung muſſen geweſen ſeyn.
Die Schatzbarkeit der Geſundheit, deren Verluſt uns zu den Arzt

treibt, iſt auch viel zu groß, als daß man nicht Gelegenheit wunſchen ſoll
te, demjenigen Arzt in die Hande zu fallen, deſſen abgelegte und ſo oft

verjahrte ruhmliche Proben unſere Hofnung ſtarken konnen. Es giebt
Arten der Krankheiten, da ſolche Uebel zu heben ſind, die man nicht ſo

gleich denen zu entdecken pflegt, die noch ſelbſt in dem Morgen ihrer Ta
ge leben. Wie angenehm iſt es in kranken Stunden, das Anliegen ſei—
ves Schmerzes demjenigen zu offenbahren, den weder Jahre noch Erfah

rung abhalten, in der Noth eine hulfreiche Hand zu biethen!
So viel die Ueberbleibſel von der alten Hiſtorie lehren, ſo haben die

Aßyrer, Babylonier und Chaldaer, und unter dieſen diejenigen, welche
Magi genennt wurden, ſich viele Muhe gegeben, Mittel wider die Krank—

heiten der Menſchen zu finden. Von dieſen haben die Aegyptier, Leute,
von deren Witz die durch die Lange der Zeit faſt ganzlich uber den Hauf—

fen geworfene Pyramiden und Obelisci, die noch vorhandene Mumien,
und verſchiedene andere Sachen bewundernswurdige Proben ablegen, die

erſten Grunde der Arzeneykunſt bekommen. Sie haben ſie weiter ge
trieben, und in ihrer bluhenden Republick, wie alle Gelehrte, alſo auch

inſonderheit die ArzeneyVerſtandige ungemein hoch gehalten. Die vor
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6 it (o)benannten Magier, die das meiſte von dieſer Wiſſenſchaft in Aegypten
lehrten, waren Manner, die durch eine lange Erfahrung alt geworden

waren; und da das Jſraelitiſche Volk ſo lange Zeit in Aegypten gewe
ſen, und vermuthlich dieſe Leute gekannt; ſo ſcheint es, als habe man da
mals bey Krankheiten ſeine Zuflucht zu ſolchen Perſonen genommen, die

eine Erfahrung vieler Jahre klug gemacht hatte.
Wir wollen unſerm Vorhaben naher kommen, und einen Verſuch

thun, einige Stellen der Heil. Schrift zu prufen, wo Erwahnung von
Aerzten geſchiehet. Jm zo. Cap. des 1. Buches Moſis wird der Todt
Jacobs erzahlt, der dem Joſeph ſo manche Thrane koſtete. Dieſer em
pfindliche Verluſt war nicht ſo bald zu ſeiner Betrubnis erfolgt, als der

ſelbe ſeinen Aerzten den Befehl ertheilte, ſeinen Vater zu ſalben. Wir
wurden uns von unſerm Zwecke entfernen, wenn wir hier die Art, die
man damals bey Beſtattung und Salbung der Todten beobachtete, be

ſchreiben, und unterſuchen wollten, warum eben eine Zeit von 40. Tagen

zu dieſer Beſchaftigung erfodert worden? Die Abſicht, die wir haben,
laßt uns vielmehr die Benennung dieſer Perſonen bemerken, die hier un

ter dem Nahmen der Aerzte vorkommen. Sie heißen Knechte Joſephs;
und die Urſach dieſes Ausdrucks wird demjenigen Auge leicht zu entdecken

ſeyn, das in die damaligen Zeiten keinen fremden Blick thun darf. Jo
ſeph ſtellte zu ſeiner Zeit die Perſon eines Vice- Konigs vor, der in dem
um der vorherigen Theurung willen ganz leibeigen gewordenen Aegypten
alle und jede Aegyptier, folglich auch die damals leibeigenen Servos Pol-

linctores oder Aerzte unter ſeiner Gewalt hatte. Bey dem Abſterben
ſeines Vaters war er ſelbſt ſchon ein alter Mann, der wenig Jahre nach
Jacobs Tode, als ein hundert und zehnjahriger Greiß, in die Ewigkeit
gieng. Da nun ſein Vater im 149. Jahre verſchied, welches ehrwur
dige Alter auch nach deſſen Tode noch eine große Hochachtung erfoderte,

auf



 (0) 3 7auf welche letztere ohnedies ein jeder halt, der im Grabe nicht zu Schan

den werden will: ſo kann ſich kein vernunftiger Menſch vorſtellen, wie

ein ſo hoch angeſehener Aegyptiſcher und zugleich ſchon hoch bejahrter,

auch ſeinen alten Vater ſo zartlich liebender Vice-Konig, konne zugege
ben haben, unter den ſo genannten leibeigenen Servis Pollinctoribus auch

nur einen einzigen jugendlichen Arzt erfodern zu laſſen, um die venerable

Leiche des alten Jacobs aufzudecken, zu beſichtigen, zu lerviren, zu exen-
teriren, zu balſamiren, und bey ſolcher Gelegenheit ſeine ſatyriſchen Gloſ

ſen uber dieſelbe zu machen.
Ein anderes Exempel, das zu unſerer Muthmaßung Gelegenheit

giebt, findet ſich Exod. XV, 25. Jſrael, das ſeinem Heerfuhrer folgte,
gelangte auf der Reiſe nach Canaan, nachdem es drey Tage in der Wu

ſten vor Durſt faſt verſchmachtet war, endlich an einen Ort, wo es bitter
Waſſer fand. Die Angſt, darinn ſich ein Moſes in dieſen kummerli
chen Umſtanden befand, verurſachte, daß er zu dem HErrn um Hulfe

ſchrie, welcher ihm auch ſo gleich einen Baum zeigte, den er in die unan
genehme Gewaſſer warf, und dadurch das bittere Mara verſußte. Man
wird uns leicht zugeben, daß dieſer Knecht GOttes, wie er genennt wird/

mehr eine obrigkeitliche und politiſche, als geiſtliche Perſon vorgeſtellt,

und den Nahmen eines erfahrnen Phyſici vorzuglich verdient habe, dem
man eine vortrefliche Kenntniß von den Dingen der Natur zuſchreibt.
Mun war dieſer großer Naturverſtandige damals, da GOtt ſeiner Wiſ—
ſenſchaft in der Natur die Verſußung der Waſſer zu Mara anbefohl
und uberließ, ein Mann bey nahe von hundert Jahren; der im Nahmen
ſeines GOttes bey dieſer Gelegenheit dem Volke Jſrael dieſe bedingte
Verheißung thun mußte: Wirſt du der Stimme des HErrn gehorchen,

und halten alle ſeine Geſetze: ſo will ich der Krankheit keine auf dich le
gen, die ich auf Aegypten gelegt habe; denn ich bin der HErr dein Arzt.

Faſt



8 it Co) &zFaſt eine gleichmaßige Begebenheit ereugnete ſich ehedem zu Jeri

cho, wovon in dem 2. Cap. des 2. Buches der Konige, v. 19224. zuver

laßige Nachricht gegeben wird. Die Mamner dieſer Stadt ſprachen zu
Eliſa, der in ihre Gegend kam: Siehe, es iſt gut wohnen in dieſer Stadt,
wie mein Herr ſiehet, aber es iſt boſe Waſſer, und das Land iſt unfrucht
bar. Seine große Kenntniß in der Natur war es vermuthlich, die ihm
nachſt gottlicher Hulfe folgendes Mittel an die Hand gab, eine neue
Schale Salz zu fodern, ſelbige in die Waſſerqvelle zu werfen, und da
durch das Waſſer zu verſußen. Daß er aber damals ſchon ein hohes Al—

ter muſſe gehabt haben, erweißt das honiſche Bezeigen der muthwilligen

Knaben zu Bethel, von welchen er wegen ſeines alten grauen Kahlkopfs
mehr als einmal verſpottet wurde. Der Einwurf, den man hier ma
chen konnte, Eliſa ſey ein Prophet und kein Arzt geweſen, wird ziemlich

wegfallen, und unſere Muthmaßung nicht behindern, wenn. man bedenkt,

daß beydes gar wöhl habe beſtehen konnen, weil auch ein Lucas, deſſen

Evangelium und Apoſtel-Geſchichte in den Schriften des neuen Bun
des bekannt ſind, zugleich ein Arzt geweſen, und es uberhaupt geiſtlichen

Perſonen ſehr nothig und nutzlich iſt, auch einige Wiſſenſchaft in der Phy
ſie zu beſitzen.

Wir konnten wohl mehrere Stellen aus den Schriften des neuen
Bundes anfuhren, die fur die Gerechtſame dieſer muthmaßlichen Sache

zu ſtreiten ſcheinen; wir konnten die Salbung unterſuchen, die ein Jaco
bus im 5. Cap. ſeines Briefes, im 14. v. anbefiehlt, und die nach dem
Zeugniß eines Lundii in der erſten Kirche bey den Kranken, als ein auſer

liches Zeichen und Mittel zu ihrer Geſundheit, von Mannern muſte ge
braucht werden, die in der erwahnten Schrift-Stelle ausdrucklich die
Aelteſten von der Gemeine heißen; Wir konnten bey dem Exempel Lucades

Arz
vid. Georg. Fabricii Hiſt. Sacra N. 170. P. 183.
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&X (0) 9Arztes, deſſen in dem 4. Cap. des Briefes an die Coloſſ. gedacht wird,
ſtehen bleiben, und zeigen, daß ihm ein Paulus daſelbſt niemals den Bey
nahmen eines Arztes gegeben, und ihn den Geliebten genennt haben wur
de, wenn er nicht auch in dieſem Stuck der Wiſſenſchaft eine Geſchick—

lichkeit beſeſſen hatte, die durch eine Uebung vieler Jahre allererſt zu ei
ner Vollkommenheit gelangt, dadurch ein ſolcher Menſch im Stande iſt,

ſich in der Welt ſo beliebt zu machen, daß ſein Andenken, wie der Nahme

eines Lurca, in ſpaten Zeiten noch im Seegen bleibt.
Allein wir wollen die Granzen dieſer Schrift nicht uberſchreiten,

und die fernere Unterſuchung dieſer Sache der Beurtheilung und Einſicht
derer uberlaſſen, die in den Alterthumern und vormahligen Gebrauchen

der Juden keine Fremdlinge ſind. Vielmehr gebiethet uns die bey un
ſerer Geſellſchaft hergebrachte lobliche Gewohnheit, das Andenken eines
in GOtt ruhenden Arztes durch erint Erzahlung ſeiner merkwurdigſten

Lebens/Ünſtande unvergeßlich zu machen.

Johann Martin Brehm iſt zu Erfurth im Jahr 1688. den 27.
Septembr. von chriſtlichen Aeltern gebohren worden, welche Johann N—

colaus Brehm, Medicinae Licentiatus und Practicus daſelbſt, ſo da
mals nach Creutzburg berufen, hernach aber Stadt-und Land-Phyſicus
in Heldburg wurde; und Ottilia, eine gebohrne Clementin Vogt, wa
ren. Von vaterlicher Seite waren die Großaltern Michael Brehm,
Chirurgiae Medicinae Practicus und weitberuffener Oculiſt, Alt-Ger—
meinVormund in Schmalkalden; und Anna Chriſtiana, eine gebohr
ne Wißlerin. Die Grofßvater von mutterlicher Linie waren Johann
Reinhardt Clement Vogt, Bergund Stahlgewerke in Schmalkal

den;

Jo. Reiskius Exercitatt. Hiſt. de lmagin. J. C. p. 128. ſeripſit: de Luca
Medico Patres conſpirant; de pictore autem poſteritati nihil tradunt cet.
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1o is Co) &ñden; und Ottilia, eine gebohrne Clementin Jttel. So wohl zu Haii
ſe als in Schulen wurde er in allen guten unterrichtet, daher er endlich

wegen der verſchiedenen Berufe ſeines Vaters an andere Orte die Schu
len in Creutzburg im Jahr 1693., in Schmalkalden 1696., in welchem
Jahr er auch zu Erfurth deponirt und inſeribirt wurde; und in Held
burg 1703., in welchem Jahr er das heilige Abendmal auch zu erſt ge
noß, fleißig beſuchte; in Coburg aber, von 17o5. an, auf dem Gymnaſio

academico und publico ſich ruhmlich aufhielt, bis er t7o9. den 23. April
ſeine Orationem valedictoriam de laude linguarum mit vielem Beyfalle

abgelegt, und alsdenn die Univerſitaten Jena und Erfurth bis 1712. wur
digſt bezogen.

Auf der Univerſitat Jena horte er den beruhmten D. Wolfgang
Wedel, zu Erfurth aber in Philoſopßhicis den Hrn. M. Hubler, endlich in

Medieis den Hrn. D. Eyſeln, D. Pet. von Hartenfels, D. Veſti, D. Ja
cobi, D. Fiſchern und D. Ludolph.

Jm Jahr 7i2. den 2. Febr. ließ er ſich mit der damaligen Jungfer
Anna Sophia Stegerinn, des Chur-Manynziſchen Vormundſchafts
Oberbeamten, wie auch des Oberamts Ober-Actuarii und des Obern

Raths zu Erfurth Mitglieds, Hrn. Balthaſar Chriſtoph Stegers, al
teſten Jungfer Tochter, ehelich durch prieſterliche Hand verbinden. Hier.
auf wandte er ſich 712. den z1. Octobr. wieder nach Heldburg, ſeinem Va

ter daſelbſt im Phyſicat ferner beyzuſtehen, wurde aber auf ſein Anſuchen,

um Praxin zu uben, von dem Durchl. Herzog Ernſt von SachßenHild
burghauſen, und Herzog Ernſt Ludewig von Sachßen-Meinungen nach
Behrungen und Rohmhild 1713. als Peſtilentiarius beſtellt, darauf er h. a.

den zo. Marz auf Behrungen, den 2. Nov. aber ſelbſt nach Rohmhild zog.

Jm Jahr 1714. den 9. Marz erhielt er von dem Durchl. Herzog
Ernſt von SachßenHildburghauſen die Adiunctur ſeines kranken Vaters

bey



t (0) &3 Jbey dem Phyſicat Heldburg, und den 28. April nach ſeinem Tode das Phy-

ſicat ſelbſt. Der Durchl. Herzog Ernſt Friedrich aber verſetzte ihn ins
Stadtund LandPhyñicat Konigsberg, bis er im Jahri716. den 27. Nov.

wegen einer glucklihen Cur an Jhro Durchl. den Herzog Ernſt Fried—
rich nach Hildburghauſen beruffen wurde, doch ſich lieber mit dem Phy-

ſicat Heldburg begnadigen ließ, woſelbſt er bis 1732. den 4. May, mithin
zuſammen faſt ganzer 20. Jahr geſtanden.

Wahrend dieſem Phyſicat hat er im Jahr 1722. den 22. Jan. zu Er
furth nach zwey Jahr vorher ausgeſtandenen Examine Theoretico Pra-
ctico ſub Praeſide D. Ludolph de Gangraena Sphacelo disputirt, und

unter Hrn. Decano, D. de Pre, die Licentiam privatim erhalten.

Ohnerachtet der Durchl. Herzog Ernſt Friedrich II. von Sachßen
Hildburghauſen ihn 1732. den 25. April als Hof-Medicum und Phyſicum
provincialem anzunehmen gnadigſt geruhet; ſo reſigrrte er dennoch nach

dem den 4. Jan. dieſes Jahres zu Schmalkalden erfolgten Ableben ſeines
Herrn Bruders, D. Michael Friedrich Brehms, die Furſtlichen Dien
ſte, und ſuchte in Schmalkalden vom May 1732. an, als Salutaris artis

Praclicus, zu leben.
Jm Jahr 1734. den 18. Nov. promovirte er ferner zu Erfurth in

Doctorem, wurde auch im Hochfurſtlichen Heſſen-Caſſelſchen hohen Col

legio Medico, ſub Decano Hrn. Rath und LeibMedico Grau, inſeri-
birt, und als ein Collega aufgenommen, worauf er bey deſſen Hochfurſt—

lichen OberAunte ſeine Pflicht, als Medieus provincialis, im Junio
1735. abgeleget.

Jm Jahr 1737. den 28. Decembr. ward er in die Konigliche Pohln.
und Churfurſtliche Sachßiſche Geſellſchaft der chriſtlichen Liebe und Wiſ
ſenſchaften; i742. den 12. Jan. aber unter den Nahmen Sethus II. in die

Kayſerliche Leopoldin- Carolin-Franciscaniſche Reichs Academie na-
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ak Co)turae curioſorum von dem Praelide, D. Andr. Elias Buchner, reeipirt,
von welcher letztern er ein faſt 16., von der erſtern hingegen ein 2ojahriges

Mitglied geweſen.

Jm Jahr 1745. den 29. May iſt er von Jhro Hochfurſtlichen
Durchlauchtigkeit dem Landgrafen Wilhelm VIII. zu Heſſen-Caſſel
zum Adiuncto des Stadt-Phyſici emeriti, Herrn D. Stiefels; 1753.
den 24. Jul. zur Succeſſion deſſelben, und den 24. Aug. zum wirklichen
StadtPhyſieo in Gnaden ernennt worden, mithin Adiunctus des Phy-

ſieats 4. Jahre, und 4. Jahre wirklicher Stadt-Phyſicus geweſen.
J

dDederzeit hat er ſeinen LebensWandel, den er gefuhrt, zur Ehre
ſeines GOttes zu richten geſucht. Niemals unterließ er, jeden Tag ſich
zu wiederholten malen, als einen armen und GOttes Gnade wunſchen

den Sunder, ſeinem GOtt darzuſtellen. Hier bat er demuthigſt ſo
wohl um gnadige Vergebung der Sunden, als auch um gottlichen Bey—
tand zu allen ſeinen Geſchaften. Als ein Chriſt und ſtandhafter Be—
kenner unſrer allerheiligſten Religion bediente er ſich des offentlichen

BeichtStuhls und Gebrauchs des Liebesmaals ſeines theuerſten Erlo
ſers. Noch am verwichenen Michaelis-Feſte genoß er daſſelbe andach
tig und mit der Freudigkeit eines ſolchen Glaubens, der die heilsreichen
Verdienſte des Erloſers ergreift, und an nichts weniger, als an einer Ver.

gebung der Sunden zweifelt.

Den geliebten Seinigen gab er durch wohlmeynenden Rath, tro
ſtenden Zuſpruch und beſtandige liebreiche Furſorge, als Mann, Vater.

und Schwieger-Vater, ein treugeſinntes Herz zu erkennen, das nachſt
ſeinem GOtt ſie beſonders liebte. Die Liebe des Nachſten ſetzte er um
ſo viel weniger aus den Augen; je mehr er ſich jederzeit bemuhete, ſeinem

Rebenmenſchen auf alle mogliche Art und Weiſe gerne und willig zu diee

nen,



 (0)  1znen, und ſolchergeſtalt die großen Pflichten eines Chriſten und Mediei

ſeinem Berufe nach zu erfullen.
Endlich, da er GOtt und der Welt aufrichtig gedient hatte, gieng

die Wallfarth ſeines Lebens zu Ende, und ſein Schickſal fuhrte ihn dem
Ziele ſeiner ſterblichen Tage immer naher. Auf ſeinem Sterbe-Betté
lag er an einer Krankheit, die der letzte Vorbote ſeines Todes war. Er
that im vergangenen Fruh-Jahre auf einer Treppe in ſeiner eigenen

Wohnung rucklings auf die Ribben einen ſehr gefahrlichen Fall. Lange
Zeit hindurch muſte er die angſtlichſten Schmerzen ausſtehen. So man
nigfaltig die Muhe war, die man ſich deswegen gab; ſo wenig konnte
man die ſo ſehnlich gewunſchten Mittel finden, ſelbige zu lindern und zu

ſtillen. Man muthmaßte daher, daß die eingebogenen Ribben einige
Vaſa der Bruſt mochten laedirt, und daß Sanguis extravaſatus, ſo ſich
weder reſolviren noch evacuiren. ließ ſich per ſtaſin änftarnratorianr in ei

nen abſceſſum degenerirt habe. Dieſes war die Urſache, daß er von Tag
zu Tag immer mehr und mehr von Kraften kam. Das Fleiſch am Leib
verſchwand faſt zuſehends, der Appetit zum Eſſen vergieng, und die Mata
tigkeit nahm dergeſtalt zu, daß er ſich endlich s. Tage vor Michaelis zu
Bette begeben muſte, und mit einer Peripneumonia oder Entzundung der

Lungen hart befallen wurde. Durch gehorige adhibirte Medicaments
wurde er nachſt gottlicher Hulfe davon wieder befreyet, er erholte ſich an

Kraften ziemlich, er bekam nach und nach beſſern Appetit zum Eſſen, und
konnte in der Stube herum gehen, wobey expectoratio pectoris beſtan

dig ihren Fortgang hatte. Aber aller verordneten Medicamente ohner
achtet hat dennoch die heimliche und fliegende Hitze nicht nachgelaſſen,

und ſo wohl der Appetit zum Eſſen, als auch die Krafte haben ſich nach
und nach wieder verlohren, alſo, daß er beſtandig zu Bette liegen muſſen,

und nicht mehr allein aufſtehen oder gehen konnen. Hierzu kam noch

B 3 dieſes,



u4  (0o) athdieſes, daß ſich auch ein Tumor pedum manuum einfand. VBen die—
ſen traurigen Zufallen des kranklichen Leibes war GOtt dennoch immer

in ſeiner Schwachheit machtig, und ließ ihn mehr als ein Merkmal ſeiner

Vaterliebe ſehen, die uns nicht uber unſer Vermogen verſuchen laßt, ſon?
dern ſchaft, daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne, daß wirs konnen

ertragen.
Denn ob er ſchon in ſeiner ganzen Krankheit eine große Proſtratio-

nem virium gehabt; ſo hat ihn doch GOtt allezeit bey dem Gebrauch
ſeiner Sinne ſo wohl und ungeſchwacht erhalten, daß er jeden an der Ge

ſundheit Nothleidenden auch in ſeiner großen Schwachheit noch mit Rath
und That an die Hand gehen konnen. Am Sonntage aber, als den 4.
Decembr. 1757. gewann ſeine Kraukheit neue Krafte und Gewalt uber
ihn, und nahm dergeſtalt zu, daß er uber dem Mittags-Eſſen mit Con-
vulſionibus in etwas befallen wurde. Die dienlichen Medicamente, die
hierbey angewendet wurden, verſchaften zwar, daß dieſer Zufall aufhorte,
aber doch dem ohnerachtet einigermaßen eine Paralyſin linguae nach ſich

ließ. Daher war es kein Wunder, daß ihm in den letzten Tagen ſeines
Lebens das Reden beſchwerlich, und er nicht allezeit wohl zu verſtehen
war. Dieſer Umſtand fieng an den g. Dec. ſich dermaßen zu verſchlim
mern, daß man ihm faſt nichts mehr verſtunde; wobey er aber doch den
ganzen Tag ruhig und ſtille lag, und bis an den Abend ſchlief. Hier ſa—

he er das Ende ſeines Lebens in der Nahe, bereitete ſich alſo nochmals
vollig darzu, und ſchlief Abends um 8. Uhr ſanft und ſeelig ein. Es hat

der Wohlſeelige in der Ehe beynahe a6. Jahre zurucke gelegt, binnen
welcher Zeit er i1o. Kinder und 1. Kindes-Kind erlebet, wovon noch ein

Herr Sohn und eine Frau Tochter am Leben, und bende verehliget ſind;
namlich Herr George Chriſtoph Beatus Brehm, Medicinae Licent.
und Pract. in Schmalkalden; und Frau Maria Chriſtina Friederika,

Herrn



d (o) &3 SHerrn Tobias Alts, Medic. Doctoris und Practici zu Renntweinsdorf
in Franken, Eheliebſte. Der Wohlſeelige hat alſo ſein ganzes Leben
mit Ruhm und Ehren auf 69. Jahr, 2. Monath und ii. Tage gebracht.
Zum immerwahrenden Ehren-Gedachtniß eines ſo hochgeehrten Mit—
glieds ſetzt die Geſellſchaft Chriſtl. Liebe und Wiſſenſchaften nur noch die

ſe Zeilen auf Deſſen Gruft:

Was dieſem großen Arzt die groſte Ehre giebt,
Jſt, daß Er Seinen GoOtt und Nachſten tren geliebt,

Dem Nuchſten treu gedient, und in ſo langen Jahren

Jn Seiner Wiſſenſchafft beſonders viel erfahren:
Sein Denkmahl wird daher durch Sein gelehrt Bemuhn,

Ob Er gleich ſelbſt verweſt, in ſtetem Seegen bluhn.






	Die Wahrscheinlichkeit, daß die Aerzte des Jüdischen Alterthums die Aeltesten im Volke gewesen, wurde zum wohlverdienten Andenken des ... Herrn Johann Martin Brehms, weyland der Arzeney-Gelahrheit hochberühmten Doctoris, hochansehnlichen Stadt-Physici zu Schmalkalden, und der Kayserl. Leopoldin-Carolin-Franciscanischen Academie naturae curiosorum, wie auch der hochlöblichen Königl. Chur-Sächßischen Gesellschaft der Christl. Liebe und Wissenschaften würdigen Mitgliedes, welcher im Jahr 1757. den 8. Decembr.
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